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1 Frankfurt - Beijing - Chengdu

Sonntag, 08. April 2001 / Montag, 09. April 2001

Frankfurt - Beijing
Mit über einer Stunde Verspätung - wegen Überbuchung - startet unser

Flug Frankfurt-Beijing am Sonntagabend um 21:15 Uhr. Nach eher schlecht
als recht verbrachter Nacht landen wir um 12:30 Uhr in Beijing (Peking).
Die Einreiseformalitäten sind reibungslos und schnell erledigt. Ernüchternd
dagegen sind die Englischkenntnisse, denen man schon beim Flughafenper-
sonal begegnet. Wie soll das erst in der Provinz werden? Dafür sollten wir
zum Glück dort unseren Übersetzer haben. Das Hotel ist (dank Ausdruck der
Internetseite) schnell gefunden. Da wir morgen früh weiter müssen, liegt es
nahe am Flughafen. Mit dem Flughafen-Bus fahren wir zum Sightseeing in
die Stadt, was deutlich billiger als mit dem Taxi ist. Entlang der Hauptstra-
ßen im Zentrum sieht man fast nur protzige Hotels und Firmen-Hochhäuser,
vieles ist neu gebaut, alles sehr sauber. Am Tiananmen halten wir uns nicht
allzu lange auf, denn es regnet in Strömen und ist dazu noch recht kalt.

Endlich einen Supermarkt gefunden, ergänzen wir unseren Reiseproviant
ein wenig. Das Abendessen ist schon problematischer, denn es gibt praktisch
keine ausländischen Restaurants. Das Lesen einer chinesischen Speisekarte
ist eine Wissenschaft, der wir nicht gewachsen sind. Daher heute eine Sup-
penküche mit Abbildungen der einzelnen Gerichte.

Zurück zum Hotel zu kommen, ist ein weiteres Problem. Mit dem er-
sten Taxi ist kein Staat zu machen, entweder kann er den Ausdruck nicht
lesen oder kennt das Hotel nicht. Beim zweiten - teureren1 - Taxi klappt es
schließlich.

1Es gibt in Beijing drei Klassen von Taxis, 1.20, 1.60 und 2.00 Yuan pro Kilometer. 8
Yuan entsprechen einem US$, ein Yuan ist also ca. 0.28 DM wert.
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Dienstag, 10. April 2001

Beijing-Chengdu
Das

”
European Style Breakfast“ beschränkt sich darauf, dass Westler, die

sich nicht schon früh am Morgen Soja-Nudelsuppe reinziehen wollen, auch
einige plätzchenartige Gebäckteile vorfinden.

Nach drei Stunden Flug landen wir in Chengdu und werden von unse-
rem Verbindungsoffizier Mrs. Cheng und der Übersetzerin Tori in Empfang
genommen. Ab hier werden wir von der SMA (Sichuan Mountaineering As-
sociation) vollständig versorgt.

Chengdu ist mit 3 Millionen Einwohnern (in der eigentlichen Stadt, 10
Millionen im offiziellen Stadtgebiet) ziemlich groß. Wie in den meisten chine-
sischen Millionenstädten gibt es hier keine U-Bahn, und so ist jeder mit Bus,
Auto, Taxi oder Fahrrad unterwegs. Zu den chronisch verstopften Straßen
kommt ein für uns recht gewöhnungsbedürftiger Fahrstil hinzu, der sich im
Wesentlichen auf Drängeln, soweit es nur möglich ist, reduzieren läßt. Die
Absicht, abzubiegen, läßt sich nur durch entschiedenes Vorpreschen in die
Tat umsetzen - nur so hat der Gegenverkehr keinen Platz mehr und muss an-
halten. Entsprechend ist so was wie fließender Verkehr in der Innenstadt eher
selten. Wie auch in Beijing, gibt es breite Fahrradstreifen. An Kreuzungen ist
zu Fuß besondere Vorsicht geboten, weil Autos auch bei Rot rechts abbiegen
dürfen (und dabei natürlich keinerlei vorausschauende oder gar rücksichts-
volle Fahrweise an den Tag legen). Grün für Fußgänger heißt also noch lange
nicht, dass die andere Straßenseite auch unter akzeptablem Risiko erreichbar
wäre.

Zur Architektur ist zu sagen, dass Chengdu von der Neubauwelle noch
nicht ganz so stark erfasst ist wie Beijing (denn letzteres hatte man ja 1999
zum 50. Jahrestag der Staatsgründung besonders herausgeputzt).

Mittwoch, 11. April 2001

Chengdu
Das

”
Tibet Hotel“ bietet dem Europäer eine deutlich üppigere Frühstücks-

auswahl als das
”
Beijing Airport Garden“. Heute morgen geht’s zum Einkau-

fen zum Supermarkt (Carrefour), wo wir uns mit den restlichen Vorräten für
die Expedition eindecken. Obwohl eine französische Supermarktkette, ist das
Angebot stark an den chinesischen Markt angepasst. Beispielsweise Käse gibt
es nur als teure Importware.
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Jetzt steht noch die Abholung unseres letzte Woche vorausgeschickten
Gepäcks an. Das sind zwei Plastiktonnen mit Seilen, Ausrüstung und Essens-
vorräten, zusammen 50 kg. Die Frachtfirma verlangt dafür Y 450 Gebühren
- ob das hauptsächlich deren Abwicklungsgebühr, Lagerkosten oder Zoll ist,
bleibt unklar.

Da die Tonnen-Abholung unsere Anwesenheit erforderte, verläuft der
Carrefour-Besuch ziemlich hektisch. Der Versuch, den Supermarkt bei ei-
nem Stadtbummel ohne Begleitung wiederzufinden, war allerdings nicht von
Erfolg gekrönt.

Nachdem unsere Begleiter einen Eindruck von unseren Vorlieben gewon-
nen haben, ist das Essen gut und nicht allzu scharf - zu für Sichuan typischem,
sehr scharfem Essen gibt es (fast) immer Alternativen, an die wir uns halten
können.

2 Chengdu - Kangding - Liuba

Donnerstag, 12. April 2001

Chengdu - Kangding
Pünktlich um acht Uhr werden wir von unseren zwei Damen (und den

beiden Fahrern nebst Fahrzeugen) abgeholt. Bis Ya’an (130 km) gibt es ei-
ne ausgezeichnete, offensichtlich neue Autobahn, die folgenden 100 km zum
Erlang Shan ist die Strecke eine gute, breite, aber kurvige Teerstraße durch
ein enges Tal, dessen Boden fast völlig vom Geröllbett des Flusses eingenom-
men ist. Den Erlang Shan passiert man durch einen 4.2 km langen Tunnel,
der zwar in der Innenausstattung noch nicht ganz fertig, nichtsdestotrotz
aber schon in Betrieb ist. Nach nochmals längerem Gekurve hinter endlosen
Militärkolonnen über eine etwas holprigere Straße erreichen wir um 16 Uhr
Kangding, das auf 2500 m eng im Tal beidseits des Flusses gelegen ist. Die
Stadt liegt an der Grenze zwischen dem traditionell

”
chinesischen“ Hauptteil

der Provinz Sichuan und dem Westen, der eher tibetisch geprägt ist. Bis nach
Tibet selbst sind es allerdings noch ein paar hundert Kilometer.

Hier findet sich ein Markt, wo wir unter anderem Kanister fürs Benzin (für
unseren Kocher) kaufen können. Das Hotel

”
Kangding“ scheint ähnlich neu

zu sein wie Autobahn und Tunnel. Immerhin ist es für unsere Erwartungen
fast ein wenig zu komfortabel. Erstaunlicherweise gibt es unweit des Hotels
auch eine kleine Konditorei mit sehr gutem Sahnegebäck und Biscuitröllchen.
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Freitag, 13. April 2001

Kangding - Liuba
Nach dem Frühstück (diesmal tibetisch) geht es aufwärts (wieder zwischen

vielen Militärlastwagen) über einen 4298 m hohen Pass. Hier liegt frisch ge-
fallener Schnee neben der Straße. Nach ca. 50 km verlassen wir die geteerte
Straße - jetzt wird es holprig. Aus den sich öffnenden Hochebenen, die sehr
an Tibet erinnern, fahren wir talabwärts durch grüne, bald dicht bewalde-
te Täler und Schluchten. Später geht es ein sehr enges Seitental linkerhand
wieder hoch. Der Straßenzustand wird bald sehr ländlich: Auch wenn sich
das Tal weiter oben wieder öffnet, ist nur langsames Fortkommen möglich -
besonders jenseits des Hauptorts von Liuba. Da man sich auch nicht ganz
über das Ziel im klaren ist, kommt ein einstündiger Umweg dazu, bis unsere
Unterkunft für heute abend gefunden ist: ein tibetisches Bauernhaus.

Das Tal ist zwar kulturell eher tibetisch geprägt, es leben aber auch vie-
le Chinesen hier. Letztere scheinen eher in den Ortschaften, die Tibeter auf
einzelnen Höfen zu leben. Im Vergleich zu Tibet, wo wir 1999 waren, ist man
hier durch die üppigere Vegetation deutlich wohlhabender. Auf 3800 m Höhe
gibt es Bäume und Brennholz. Das Haus, in dem wir übernachten, ist ein
großer Steinbau, das Wohn- und Esszimmer kunstvoll mit Holz ausgekleidet.
Es gibt sogar einen Ofen. Zum Abendessen gibt’s zuerst - tibetisch - gesal-
zenen Tee, Tsampa und Kartoffeln, später (aus Kangding mitgebracht, also
chinesisch) Nudeln.

3 Trekking von Liuba zum Basislager

Samstag, 14. April 2001

Liuba - Zimei La - Zimei
Morgens um acht fahren die beiden Jeeps wieder zurück Richtung Cheng-

du. Wir, d.h. unsere beiden Damen und wir zwei, machen uns mit einer Ka-
rawane von 11 Pferden und den dazugehörigen Treibern auf den Weg nach
Zimei.

Das gestern erst im 2. Anlauf gefundene Tal ist auf einem ganz guten
Weg bald erreicht, es steigt nur sanft durch Buschwerk und lichten Wald an.
Der Schlussanstieg ist steiler und verschneit, entsprechend mühsam geht es
dort voran. Nicht so sehr für unsere beiden chinesischen Begleiter, die einen
Großteil des Anstiegs reitend zurücklegen. Nach vier Stunden ist der Zimei
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La, 4560 m, erreicht. Die Sicht auf den Minya Konka ist jetzt, am frühen
Nachmittag, schon durch viele Wolken beeinträchtigt.

Auf der anderen Seite geht es, bald wieder schneefrei, steil herunter. Die
Karawane ist schon vorausgegangen, wir - nicht akklimatisiert - sind natürlich
langsamer als die Pferde.

In der steilen Geröllquerung unterhalb ereilt uns das Schicksal: Ein Pferd
ist abgestürzt, es war ausgerechnet das mit unseren beiden Ausrüstungston-
nen. Mit den verschreckten restlichen Pferden arbeiten wir uns vorsichtig den
Weg hinunter an den Ort, wo der Inhalt unserer Tonnen in der Landschaft
verstreut liegt. Die Tonne mit den Dosen und der Bergausrüstung ist noch in-
takt, aber viele Getränkedosen sind kaputt, diverse Packungen irgendwelcher
Pülverchen haben sich mit der ganzen Soße vermischt. Die andere Tonne -
die mit den Fertiggerichten und Suppen - ist kaputt. Gründlich durchsuchen
die Tibeter den Hang nach Verwertbarem. Viele Fertiggerichte sind aufge-
rissen, Hustenbonbons, Brausetabletten und viel Getränkepulver sind nass,
Vollkornbrot besteht nur noch aus Krümeln.

Von den sorgfältig zusammengestellten Kalorien fehlt nun ein Viertel bis
ein Drittel, und das, wo alles auf 28 Tage genau abgestimmt war. Dadurch
sinken unsere Chancen am Berg deutlich, weil wir uns entweder bei voller
Ration sehr beeilen müssen oder am Ende mit eingeschränkten Rationen
auskommen müssten. Nur das unnötige Zeugs wie Kaffeepulver, die meisten
Bierdosen oder sogar die Weinflasche sind unversehrt geblieben.

Fazit aus diesem Zwischenfall: Besser dafür sorgen, dass die eigenen Vorräte
nicht alle auf dasselbe Pferd geschnallt werden.

Nachdem das Verwertbare eingesammelt2, notdürftig gesäubert und ir-
gendwie verpackt ist, ist es noch eine Stunde bis Zimei (3480 m). Hier wächst
wieder dichter Wald; wir kommen wieder in einem Tibeterhaus unter. Hier ist
einer der Pferdetreiber zuhause; die Geschirrparade im Wohnzimmerschrank
ist nicht ganz so lang wie dort, wo wir gestern waren, und auch für einen Ofen
hat’s hier nicht gereicht - es gibt nur eine große Feuerstelle (im Wohnzimmer,
wohlgemerkt).

Abends beginnt es zu schneien, das scheint der normale Tagesgang des
Wetters hier zu sein.

2Die Tibeter haben übrigens sehr sorgfältig gesucht und sogar noch einzelne Husten-
bonbons eingesammelt.
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Sonntag, 15. April 2001

Zimei - Gongga Gompa - Wiese
Das Feuer war gestern abend noch länger an, so stehen wir heute morgen

gut geräuchert auf. Man hat ein Ersatzpferd aufgetrieben, jetzt sind es also
wieder elf: Dreieinhalb werden von unserem Gepäck in Beschlag genommen,
zwei sind für unsere Begleiterinnen zum Reiten, und die restlichen fünfein-
halb tragen ihr Gepäck, das sie für das Ausharren in Gongga Gompa wohl
benötigen.

Das Wetter heute ist eher bewölkt, man weiss nicht so recht, ob das der
abziehende Rest vom Schlechtwetter ist oder ob es heute gar nicht so recht
wird. Zuerst geht es steil 150 Höhenmeter ins Tal herunter, wo der Fluss
überquert wird. Durch dichten, nebligen Wald steigt der Weg dann am Hang
des Seitentals langsam an; nach zwei Stunden ist das Kloster Gongga Gom-
pa (3741 m) erreicht. Das Gebäude scheint mittlerweile zumindest teilweise
wieder instandgesetzt worden zu sein, nachdem es in der Kulturrevolution
fast völlig zerstört worden war. Nun hat es allerdings ein chinesisches und
kein tibetisches Dach.

Unsere Begleiterinnen werden hier bleiben, bis wir in gut drei Wochen
vom Berg zurückkommen. Einige der Tibeter sind - gegen Aufpreis von Y
70 pro Träger natürlich - bereit, uns beim Transport der Ausrüstung zum
eigentlichen Basislager am Fuss des Berges zu helfen. Mit fünf Trägern - drei
Frauen und zwei Männern - machen wir uns bald auf den Weiterweg. Zuerst
leider hundert Meter bergab ins Tal, dann dem Flusslauf und später am
nördlichen Gletscherrand entlang langsam ansteigend. Das schwere Gepäck
bremts das Vorwärtskommen merklich, immer öfter müssen die Träger (wie
wir auch) ausruhen. Als es um zwei Uhr auch noch zu schneien beginnt,
ist die Aktion an einer einigermaßen zeltfreundlichen Wiese beendet, denn
oberhalb ist auf weiter Strecke kein brauchbarer Zeltplatz auszumachen.

4090 m, es fehlen noch knapp vierhundert Meter bis zum geplanten Ba-
sislagerplatz. Außerdem haben wir erst viereinhalb von den acht Kilometern
zurückgelegt. Mal sehen, wie wir das ganze Zeugs morgen zu zweit bis zum
Basislager bringen.

Eine kurze Aufhellung am Abend ermöglicht uns, schnell noch eine kleine
Last nach weiter oben zu tragen. Bei unserer Rückkehr zum Zelt schneit es
wieder.
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Montag, 16. April 2001

Lastentransport ins Basislager
Die Nacht haben wir recht gut verbracht, außer dass das Räucheraroma

von gestern so schnell nicht aus dem Schlafsack geht. Morgens ist es neblig
bei 0 Grad Temperatur. Wir bringen jeder eine Last zum Basislager und
suchen auf 4380 m einen guten Zeltplatz. Um zwölf beginnt es dort schon
wieder zu graupeln, um eins sind wir zurück am unteren Zelt auf der Wiese.
Eine zweite Fuhre will uns das Wetter heute nicht erlauben, es ist neblig und
ungemütlich und graupelt fast ständig.

Dienstag, 17. April 2001

Lastentransport ins Basislager
Heute ist das Wetter besser, man sieht schon morgens weiter als fünf

Meter. In der Ferne kann man blauen Himmel erkennen. Bis gegen zehn ist
es auch bei uns sonnig, erst abends gegen fünf graupelt es wieder ein bisschen.
Wir nutzen das schöne Wetter, um drei Ladungen ins Basislager zu bringen.
Bis auf die paar Sachen, die noch im Depot auf 4280 m liegen, ist unsere
Behausung für die nächsten drei Wochen jetzt komplett.

Für die Höhe von 4380 m wächst hier noch eine ganze Menge: neben
Gras auch dichtes Buschwerk, im Talboden viel Wacholder, an den Hängen
hauptsächlich drei verschiedene Arten von Büschen: die einen ohne Dornen,
die anderen mit ein paar Dornen, und die dritten bestehen praktisch nur aus
Dornen. Alle drei sind etwa einen halben Meter hoch. Überall hört man ver-
schieden Vögel zwitschern - für ein Basislager also eine richtig nette Gegend.
Weit und breit sind wir hier die einzigen Menschen, übermorgen dürften
die vier Magdeburger Kameraden kommen. Das wären dann sechs Leute in
diesem Tal dieses Frühjahr.

Mittlerweile gibt’s auch fließend Wasser im Bach. Eigenartig, wieso da
gestern nicht das kleinste Rinnsal zu finden war.

4 am Minya Konka

Mittwoch, 18. April 2001

Endlich im Basislager
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In der Nacht hatte es noch eine ganze Zeitlang geschneit. Heute morgen ist
es dagegen völlig wolkenlos. Leider steht ausgerechnet der Minya Konka selbst
der Sonne im Weg, im Basislager wird es dadurch erst um neun Uhr sonnig.
Das macht aber nichts, wir haben heute sowieso keine großen Exkursionen
vor.

Das restliche Material vom Depot ist schnell geholt, danach wird das
verbliebene Essen genauer gesichtet und sortiert. Da wir nebenan fließend
Wasser haben, ist auch endlich mal wieder eine ausführliche Körperpflege
drin.

Das Wetter ist wunderbar und schön warm, der Minya Konka gibt einen
großartigen Blickfang ab - 3200 Meter über uns.

Donnerstag, 19. April 2001

Erkundung der Route zu Lager 1
Heute steht der erste Lastentransport zu Lager 1 an. Dafür sollten wir

natürlich erst mal die Route erkunden. Der Hang, der den Zugang zum Nord-
westgrat des Minya Konka vermittelt, ist durch drei Pfeiler gegliedert, zwi-
schen denen große Hängegletscher liegen. Der Normalweg folgt dem linken
Pfeiler, der im unteren Bereich felsig (die sogenannte

”
Pyramide“), weiter

oben vergletschert ist. Die meisten Expeditionen umgingen die Pyramide
und erreichten den Pfeiler über eine Gletscherrampe. Diese Rampe ist aber
so ausgeapert, dass nun eine steile Felsstufe direkt von Gletscherbrüchen
überragt wird - das erscheint uns nicht sehr lawinensicher.

Daher widmen wir uns dem Felsgrat zur Pyramide, kommen aber 200
Höhenmeter vor dem oberen Ende zur Erkenntnis, dass dort einige steile und
heikle felsige Passagen im Weg sind und diese Route keinen wirklich sicheren
Abstieg vom Pfeiler bieten würde. Immerhin geht es ja um den Weg zu Lager
1, den man in Zukunft ziemlich oft rauf und runter gehen muss.

Mittlerweile ist es schon elf Uhr, der Schnee wird weich. Wir können noch
das Material für Lager 1 im Moränenbecken rechts der Pyramide deponie-
ren. An weiteren Aufstieg über den Normalweg ist nicht zu denken, man
sinkt schon knietief im Schneematsch ein. Also sehen wir uns morgen den
Normalweg an und gehen dafür besser zwei Stunden eher los als heute.

Am Nachmittag trottet ein einzelnes riesiges Yak zögernd an unserem
Zelt vorbei. Das Misstrauen scheint gegenseitig zu sein, so sehen wir es nur
aus der Ferne und sind nicht allzu betrübt darüber.
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Freitag, 20. April 2001

Lastentransport nach Lager 1
Um fünf Uhr losgegangen; das Wetter scheint noch nicht zu wissen, ob

die Wolken nur der Rest des gestrigen Schneefalls oder schon der Beginn des
nächsten Schlechtwetters sind. Durch die Wolken in der Nacht konnte sich
der Schnee nicht verfestigen, eine entsprechende Tortur ist der Aufstieg zum
Moränenbecken. Weiter oben wird’s zum Glück etwas besser. Der Übergang
vom Moränenbecken in die große Rinne, die hinter die Pyramide führt, ist
eine steile, schuttige Felspassage, nicht allzu schwierig (I-II). Da viel Schnee
drin liegt und man auf dem Rückweg sicher schon müde ist, lassen wir für
den Abstieg ein Fixseil hängen. Die Rinne ist unten völlig harmlos (außer,
dass sich hier alle Lawinen von weiter oben sammeln, also Geschwindigkeit
angesagt erscheint), weiter oben wird es mit über 40o schon etwas steiler. Der
Schnee ist aber gut und griffig; um zehn Uhr ist der Grat erreicht, aber er ist
zu schmal, um dort ein Zelt aufzustellen. Im Schneesattel etwas bergwärts
könnte es gehen. Wir deponieren unsere Last (Zelt, Seil, Sicherungsmaterial)
auf 5310 m und machen uns wieder an den Abstieg, denn die Rinne liegt
jetzt in der Sonne, und bald wird der weiche Schnee gefährlich.

Zurück im Basislager kurz vor eins, wieder restlos beeindruckt vom wun-
derbaren Abstieg vom Moränenbecken ins Tal durch tiefen Schneematsch
zwischen verborgenem kleinerem und größerem Geröll.

Unser Freund, das Riesen-Yak, begegnet uns beim Abstieg wieder, ist
aber ziemlich desinteressiert. Von den Magdeburgern ist dagegen noch nichts
zu sehen.

Samstag, 21. April 2001

Ruhetag im Basislager
Gestern abend hat es wieder mal fleißig geschneit, heute morgen liegen

10 cm. Morgens ist es neblig, aber recht warm; das wird wohl ein Ruhetag
werden.

Obwohl bald die Sonne herauskommt, hört und sieht man erstaunlich
wenig Lawinen. Wir lesen, essen, sortieren Lebensmittel und überlegen uns
die weitere Taktik. Falls es geht, werden wir den schlechten Lagerplatz an
der Pyramide gar nicht als Zeltplatz nutzen, sondern stattdessen ein Lager
im Moränenbecken (4800 m) und eines oben auf dem Nordwestgrat (6000 m)
einrichten.
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Abends um halb fünf kommen drei der vier Magdeburger (Steffen, Heiko
und Jens) doch noch an, nach längeren Irrwegen auf der falschen Gletscher-
seite3. Ihr vierter Mann (Dirk) ist noch in Gongga Gompa geblieben, aber
sie müssen sowieso noch ein paarmal hin und her, bis sie alles im Basislager
haben.

Sonntag, 22. April 2001

Zum Lager im Moränenbecken
Gegen Mittag erst gehen wir mit einem Zelt, Hochlagerschlafsäcken und

einer ganzen Menge Essen ins Moränenbecken, um dort ein Lager einzurich-
ten. Bei dem durchweichten Schnee ist das ein sehr mühsames Unterfangen,
das uns 23

4
Stunden für nur knapp 500 Höhenmeter kostet. Das neue Lager

liegt kurz bevor es richtig steil wird auf 4850 m, am letzten steinschlag- und
lawinensicheren Platz.

Von hier oben kann man gut beobachten, wie der abendliche Wolkenwurm
langsam das Tal hinaufkriecht und zuerst Gongga Gompa, später auch das
Basislager in Nebel taucht. Abends rumpelt der Steinschlag am Gletscher
noch sehr lange, aber das ist weit abseits der Route. Der Lärm stört natürlich
trotzdem beim Schlafen.

Montag, 23. April 2001

Wieder zurück ins Basislager
Um halb drei sind wir losgegangen, nur um feststellen zu müssen, dass

der Schnee viel zu weich ist - man sinkt bei jedem Schritt kräftig ein. Nach
20 Minuten sind gerade mal 50 Höhenmeter geschafft, da können wir die
geplanten 1200 Höhenmeter bis zum Grat natürlich vergessen. Auch bis zur
Pyramide wäre es eine arge Schinderei. Also Abbruch, Abstieg ins Basislager.

Als wir da so unseren restlichen Schlaf nachholen, hören wir schon mor-
gens um zehn Leute am Zelt vorbeigehen. Die Magdeburger können’s nicht
sein, die wollen erst am Nachmittag zurück sein. Es sind vier Tschechen, die
sich nach eigener Aussage die kleineren Berge um den Minya Konka herum
zum Ziel gesetzt haben. Sie haben auch nur Zeit bis zum 4. Mai.

Das Wetter heute ist eher bewölkt mit sonnigen Abschnitten. In der Sonne
wird es schnell sehr warm, aber schon um drei Uhr nachmittags fällt der kalte

3Das konnte uns dadurch nicht passieren, dass wir dort noch unsere fünf wenig erfol-
reichen Träger hatten. Den Weg kannten diese ja zumindest ganz gut.
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Nebel mit Wind und Graupel wieder ein - Zeit, sich im Zelt zu verkriechen.

Dienstag, 24. April 2001

Lastentransport ins Moränenlager
Morgens um fünf verlassen wir das Basislager mal wieder bergwärts, mal

wieder in leichtem Schneefall. Dabei bleibt es jedoch nicht, es schneit im-
mer dichter. Unser ursprüngliches Vorhaben, das Zelt in Lager 1 aufzubauen
und dort zu übernachten, ist wieder in weite Ferne gerückt - Schlechtwetter
dort oben auszusitzen und eventuell wegen Lawinengefahr eine Zeitlang nicht
absteigen zu können, begeistert uns nicht allzu sehr.

Immerhin haben wir jetzt praktisch alles, was wir für weiter oben brau-
chen, im Moränenlager, und akklimatisiert sind wir auch ziemlich gut (Ru-
hepuls 52 im Basislager, zuhause habe ich 54).

Nach dem Besuch des Moränenlagers und einem kurzen Vorstoß nach
oben, im Schneegestöber endend, steigen wir wieder ins Basislager ab. Die
schneebedeckten losen Schutthalden und Grashänge geben reichlich Gelegen-
heit zu gleitendem Vorwärtskommen.

Es schneit fast den ganzen Tag. Abends um sieben klart es plötzlich auf,
und wir sehen zum ersten Mal den Minya Konka im Abendrot.

Mittwoch, 25. April 2001

Aufstieg nach Lager 1
Sternklare Nacht im Basislager. Wieder sind wir nach knapp zwei Stunden

im Moränenlager, um dort unser gestern deponiertes Gepäck aufzunehmen
und es heute vielleicht endlich mal nach Lager 1 zu bringen. Da die Übernach-
tung im Moränenlager sehr unbequem ist und es völlig unklar ist, ob man
überhaupt in einem Zug bis zum Grat aufsteigen kann, werden wir Lager 1
nun doch an der Pyramide einrichten.

Der Schnee von gestern ist noch sehr tief in der Rinne, der obere Teil
sieht noch etwas instabil aus. Ein Versuch, stattdessen rechts der kleinen
Gletscherzunge aufzusteigen und dann nach Lager 1 zu queren, scheitert nach
hundert Höhenmetern am schlechten und sehr steilen Eis. So führt unser
zweiter Versuch durch die verschneiten Felsen links der Rinne und dann über
den horizontalen Grat endlich zu Lager 1, 5310 m - nach sieben Stunden!
Der Rucksack war natürlich auch gehörig schwer, dafür haben wir jetzt alles
hier, was wir zum Übernachten brauchen.
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Nach zwei Stunden haben wir dem Schnee und Eis eine Plattform für das
Zelt abgerungen. Mittlerweile graupelt es wieder ein bisschen, und der Wind
verfrachtet den Schnee in verschiedene Richtungen.

Donnerstag, 26. April 2001

Erfolgloser Versuch des Weiteraufstiegs; zurück ins Basislager
Nach relativ gut verbrachter Nacht in Lager 1 starten wir unsere Erkun-

dung des Weiterwegs morgens um halb fünf; es ist zwar nicht allzu kalt, aber
der Wind ist sehr lästig. Die Verhältnisse sind denkbar schlecht: Sobald es
steiler wird, ist unter 10 cm lockerem Schnee eine steinharte Blankeisschicht
zu finden. Bei über 45o Hangneigung und freier Sicht bis runter ins Basisla-
ger kein sehr verlockendes Gelände. Auch unser zweiter Versuch etwas weiter
rechts ist nach zehn Minuten beendet.

Bevor sich der Schnee setzt, ist weiter oben wenig zu machen, außer alles
mit Fixseilen zu versichern. Dafür haben wir aber zuwenig Seil dabei. Aber
wann soll der Schnee sich schon setzen, wenn es höchstens mal einen halben
Tag Sonnenschein gibt?

Wir steigen ins Basislager ab. Die Rinne hält, der Schnee ist aber vom
nächtlichen Wind stark verfrachtet. Neben harten Passagen haben sich di-
verse Tiefschneeansammlungen gebildet.

Der Zustieg zum Grat, wo auf 6000 m Lager 2 stehen sollte, bereitet uns
erheblich größere Schwierigkeiten als erwartet. Das Wetter ist völlig unvorher-
sehbar (außer dass es nachmittags meistens schlecht ist), die zum Bergsteigen
nutzbare Tageszeit ist sehr kurz (um elf wird der Schnee matschig und lawi-
nengefährlich), die Verhältnisse sind alles andere als optimal (es dürften nicht
nur ein paar Meter, sondern eher einige hundert Meter Blankeis sein. Soviel
Fixseil haben wir einfach nicht dabei, denn für einen Hochlager-Zugang muss
das gut gesichert werden).

Ob wir überhaupt eine realistische Gipfelchance haben, wenn wir nach
einer Woche kaum über Lager 1 gekommen sind, also erst knapp ein Drittel
der Höhendifferenz zum Gipfel?

Wenn der nächste Versuch nicht wesentlich besser verläuft, dürfte es kei-
nen Sinn mehr machen. Am 10. Mai müssen wir das Basislager wieder ab-
bauen. Für einen Gipfelversuch bräuchten wir, selbst wenn dort oben dann
alles bestens klappt, acht Tage:

• 1. Tag: bis Lager 1
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• 2. Tag: bis Lager 2, Zelt aufbauen und zurück zu Lager 1

• 3. Tag: bis Lager 2 und dort übernachten

• 4. Tag: Versichern des Weiterwegs nach Lager 3, zurück nach Lager 2

• 5. Tag: weiter nach Lager 3

• 6. Tag: Gipfel und zurück bis Lager 3

• 7. Tag: Abstieg bis Lager 2

• 8. Tag: Abstieg ins Basislager

Freitag, 27. April 2001

Ruhetag im Basislager
Alles grau in grau heute morgen. Am späten Vormittag lässt sich ein

bisschen die Sonne blicken. Wir schieben einen Ruhetag ein, Steffen und Jens
sehen sich die Lage in Lager 1 an. Am Nachmittag erkunden wir noch ein
wenig die Umgebung des Basislagers. Das kleine Tal an der Seitenmoräne des
Xiaogongba-Gletschers ist recht nett, auf 4600 m liegt dort eine interessante
Felsnische, die anscheinend für religiöse Zeremonien verwendet wird. Der Weg
dorthin ist allerdings derart mit den pieksigen hinterhältigen Dornbüschen
zugewuchert, dass das eine Stätte der Buße sein muss.

Kurz darauf endet das kleine Tal abrupt auf der steilen Moräne, und
man hätte einen wunderbaren Blick auf die wilden Eisfälle und den Minya
Konka, wenn nicht die Wolken den Gipfel verhüllen würden. Wir gehen noch
weiter die steile Schutthalde hoch, wo wir auf 4970 m eine Gratschulter des
mittleren Pfeilers erreichen, die einen ganz guten Überblick über die Flanke
bietet. Die Tschechen sind jetzt auch in Lager 1, wie wir von hier erkennen
können.

Bis auf 5000 m hoch wachsen hier Wacholder und die miesen Dornbüsche.
Das nahende Schlechtwetter zwingt uns zu baldigem Abstieg. Da es im Ba-
sislager nun schon den dritten Tag kein fließendes Wasser gibt, schließt sich
eine einstündige Exkursion mit Wasserkanister in den hintersten Winkel des
Tals an, wo noch Wasser zu finden ist. Abends schneit und gewittert es.
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Samstag, 28. April 2001

Ruhetag im Basislager
Fast die ganze Nacht hat es immer wieder geschneit, aber am Morgen sind

im Basislager nur ein paar Zentimeter zusammengekommen. Das Wetter ist
ganz passabel, aber Claudia hat etwas Durchfall. Wir verschieben unseren
finalen Aufbruch zu Lager 1 um einen Tag und erholen uns noch besser im
Basislager.

Durchs Fernglas beobachtet, scheinen die Tschechen die ersten zu sein,
die sich des Steilhangs oberhalb von Lager 1 annehmen, allerdings auch nur
drei Seillängen weit.

Heute beginnt es schon um zwei Uhr zu schneien, trotzdem muss man
immer noch eine Stunde taleinwärts marschieren, um Wasser zu finden. Von
den bisher 15 Tagen, seit wir im Liuba-Tal losgegangen sind, hat es nur an
zwei nicht geschneit.

Sonntag, 29. April 2001

Aufstieg nach Lager 1
Die paar üblichen Zentimeter Schnee im Basislager, aber morgens ist es

wolkenlos. Der Schnee macht den Weg zum Moränenlager nicht allzu ange-
nehm mit all dem schneebedeckten Geröll. In der Rinne liegt viel zusam-
mengewehter Schnee, streckenweise hüfttief. So brauchen wir sechs Stunden
bis zum Lager 1. Steffen und Heiko sind mit den Tschechen den Weg nach
Lager 2 erkunden gegangen. Was sie uns über Funk mitteilen, klingt nicht
sehr erbaulich: Ein großer Teil des Hangs ist steil und blank und würde wohl
Fixseile erfordern. Die Tschechen haben das ganze untere Stück tatsächlich
schon versichert; wir werden uns das Ganze morgen genauer ansehen.

Aus den Tschechen werden wir übrigens auch immer weniger schlau.
Nachdem sie fleißig Fixseile angebracht haben, steigen sie morgen wieder ab
und wandern um die Südseite des Minya Konka nach Moxi und Kangding,
um am 7. Mai pünktlich zurück in Chengdu zu sein.

Montag, 30. April 2001

Wir sitzen fest in Lager 1
Gestern abend um acht hat es doch noch angefangen zu schneien. Auch

heute morgen Schneefall und nur ein paar Meter Sicht. Das mit dem Auf-
stieg hat sich damit für heute erledigt. Wir warten ab bis morgen - wenn
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es dann immer noch schlecht ist, müssen wir aufgeben. Mit dem Erreichen
von Lager 2 hätten wir schließlich lange noch nicht die Hauptschwierigkeiten
am Berg überwunden, da ist weiter oben sicher noch für genügend Unterhal-
tung gesorgt. Schlechtwetter kann man dort umsoweniger brauchen, unsere
Kalkulation beinhaltet jetzt aber nur noch einen Reservetag.

Als ob der Widrigkeiten nicht genug wären, geht meine Isomatte kaputt,
die angeblich so unkaputtbare Therm-a-rest. Zugegeben, dicht ist sie ja noch:
Wenn man sie aber aufbläst, bekommt man nicht etwa eine weiche Matratze,
sondern eine riesige runde Luftblase in der Mitte4. Der Kocher gibt zu allem
Überfluss auch noch den Geist auf, wahrscheinlich Dreck in der Benzinzu-
leitung. Das lässt sich bestenfalls im Basislager reparieren. Für heute bleibt
also die Küche kalt.

Es schneit den ganzen Tag ununterbrochen. Zwanzig Zentimeter Neu-
schnee, und dazu die entsprechenden Verwehungen.

Dienstag, 01. Mai 2001

Endgültiger Abstieg ins Basislager
Die Nacht auf der kaputten Isomatte war nicht sonderlich bequem. Heute

morgen ist recht schönes Wetter, frühmorgens liegt das Lager allerdings im
Schatten, und es ist sehr windig. Trotz Schönwetter - ohne Kocher und Iso-
matte können wir hier oben nicht bleiben, geschweige denn weiter aufsteigen.
Und um Ersatz aus dem Basislager zu holen, ist es zu spät, wir wären erst
morgen wieder in Lager 1 ausgestattet, und dann ist die Zeit bis zur Abreise5

schon zu kurz für einen Gipfelversuch.
Endgültiger Abstieg also. Um halb zehn haben wir Zelt und Inhalt ver-

packt, und wir machen uns mit ziemlich unhandlichen Rucksäcken an den
Abstieg durch die Rinne. Der Schnee hält erstaunlicherweise, aber eine gewis-
se Vorsicht vor Lockerschneelawinen war sicher nicht fehl am Platz. Nach drei
Stunden sind wir zurück im Basislager. Der schöne Wetter hält den ganzen
Tag, es ist nur wenig windig.

Mittwoch, 02. Mai 2001

Versuch am Nochma

4Anm.: Die Isomatte wurde zuhause kostenlos ersetzt.
5Am 9., spätestens 10. Mai müssen wir unser Basislager einpacken und nach Gongga

Gompa marschieren.
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Während die Magdeburger ihren Gipfelangriff mit der Etappe zu Lager
1 starten, vertreiben wir uns die Zeit an den kleineren Bergen. Der Nochma
bietet von Lager 1 gesehen einen schönen Anblick, also statten wir ihm einen
Besuch ab. Das ist am Ende leichter gesagt als getan, denn aus der Karte
geht nicht hervor, dass der Ostgrat auf guten hundert Metern Länge richtig
steile, ausgesetzte Kletterei ist, worauf wir natürlich nicht vorbereitet waren.
Bis dorthin ist es ein hübscher Gratanstieg in leichtem Fels und Schnee, aber
es fehlen eben noch knapp 300 Höhenmeter zum Gipfel.

Auch wenn wir den Nochma heute nicht bestiegen haben, das Wetter
war immer noch bestens, und man hat von dort einen wirklich einzigartigen
Blick auf den Minya Konka. Kaum ein anderer Berg auf der Welt thront so
souverän über einem derartigen Wirrwarr von Gletschern und Nebengipfeln.

Überraschung am Nachmittag, zurück im Basislager: Besuch von zwei
Deutschen. Einer der beiden arbeitet in Chengdu, sein Bekannter ist auf
Besuchsreise, und die beiden hatten sich die Wanderung an den Minya Konka
schon lange vorgenommen.

Abends bewölkt es sich wieder. Im Bach ist immer noch kein Wasser, das
heißt eine gute Stunde zum Wasserholen an der Quelle unterhalb.

Donnerstag, 03. Mai 2001

Besteigung des Nochma
Heute geht’s nochmal zum Nochma. Auch heute ist das Wetter schön.

Wir nehmen den Weg durchs kleine Hochtal an unserem Basislager-Berg
(P.4975.7), erreichen den Gletscher von Süden und sind nach 6 Stunden, die
man in alpinen Maßstäben als leichte Hochtour bezeichnen würde, auf dem
5575 m hohen Gipfel. Durch die abgesetzte Lage vor der Hauptkette ist die
Aussicht nicht schlecht, wenn auch die vom 2000 m höheren Minya Konka
sicher netter wäre. Aber aus dem großen Berg ist ja nichts geworden, so
können wir ihn uns von hier aus wenigstens schön anschauen.

Schon bald ziehen von Nordwesten her dunkle Wolken auf, und es gewit-
tert, graupelt und regnet. Nach drei Stunden Abstieg, etwas mühsam durch
aufgeweichten Schnee, Geröll und Buschwerk, sind wir zurück im Basislager.

Für die
”
nur“ 1200 Höhenmeter war diese Tour ausgesprochen anstren-

gend. Wahrscheinlich hat uns aber einfach unsere Ernährung die Kondition
geschwächt: Die meisten der Sachen, die man gerne mal zwischendurch isst
(Mayonnaise, Käse, Wurst...) sind ja beim Pferdeunfall verlorengegangen,
und die Hauptmahlzeiten alleine geben nicht genügend Kalorien ab.
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Freitag, 04. Mai 2001

Ruhetag im Basislager
Mittelmäßiges Wetter mit ein paar Graupelschauern: Gelegenheit, das

Depot-Zelt auf 4850 m wieder abzubauen. Am Nachmittag wird es etwas son-
nig, und wir können Sachen trocknen und die jetzt unnötigen Dinge (Hoch-
lagerausrüstung) schon mal einpacken. Für die Rückreise nach Chengdu sind
prinzipiell nun drei Optionen denkbar:

• Hier im Basislager bleiben und noch den Nochma-Nachbar P. 5604
besteigen; die Sechstausender in der Hauptkette sind zu schwierig zu
erreichen.

• Versuch, den 6000er am Dagongba-Gletscher zu besteigen (mindestens
2 Tage).

• Trekking um die Südseite des Minya Konka, wie es die Tschechen vor-
hatten. Das wäre vielleicht eine interessante Alternative zur Rückfahrt
nach Kangding.

Samstag, 05. Mai 2001

Ruhetag im Basislager
Richtiges Schlechtwetter, also Lesetag im Basislager. Zum Glück konn-

ten wir mit den Magdeburgern ein paar ausgelesene Bücher tauschen, sonst
hätten wir nichts mehr. Nachmittags gibt es heute sogar zwei Gewitter, oder
es ist eines, das im Kreis zieht.

Sonntag, 06. Mai 2001

Lastentransport nach Gongga Gompa
Heute sind wir mit der ersten Gepäckfuhre zum Kloster abgestiegen. Mit

dem schweren Gepäck ist besonders das unterste Stück sehr mühsam, dort
geht es lange weglos durchs Bachbett.

Unsere Bemühungen, mit unseren beiden Damen Genaueres über die
Trekking-Variante um die Südseite des Minya Konka abzuklären, sind nicht
sonderlich erfolgreich. Von den Lamas im Kloster gibt es weit differierende
Varianten über Zeitaufwand und Schwierigkeit, von den chinesischen Beglei-
tern kennt sich niemand dort aus, und ausserdem sei es doch viel bequemer,
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nach Moxi zu fahren, als auf unbekannten Wegen dorthin zu laufen. Sich frei-
willig zu Fuß zu bewegen anstatt zu fahren, scheint in China also nicht sehr
verbreitet zu sein. Dass weder unsere noch die Begleiter der Magdeburger ir-
gendeine Kommunikationsmöglichkeit nach außen haben, z.B. um die Autos
früher herbestellen zu können, macht sich jetzt sehr nachteilig bemerkbar.
Sozusagen Verbindungsoffiziere ohne Verbindung. Eine Begleitung mit ent-
weder Ortskenntnis oder Organisationstalent wäre ja auch schon was wert
gewesen, aber wir sind eben nicht in Nepal.

Der Rückweg zum Basislager ist sehr lang und - auch ohne Gepäck -
ziemlich anstrengend. Der Sonnenschein vom Morgen ist wieder mal Wolken
gewichen, aus denen es manchmal graupelt und regnet.

Die Magdeburger hatten eigentlich vorgehabt, heute Lager 2 einzurich-
ten. Aufgrund des wieder mal schlechten und oben sehr stürmischen Wetters
kehren sie nach Lager 1 zurück und sehen sich gezwungen, die Besteigung
endgültig aufzugeben.

Montag, 07. Mai 2001

Ruhetag im Basislager
Sonne, Wolken, Wind und Nebel in unterschiedlicher Zusammensetzung

während des Tages. Da die Wolken ziemlich tief hängen, bleiben wir im Ba-
sislager. Drei verständlicherweise frustrierte Magdeburger laufen am Nach-
mittag im Lager ein.

Dienstag, 08. Mai 2001

Ruhetag im Basislager
Das Wetter scheint was dagegen zu haben, dass wir heute eine Tagestour

auf den höheren Nachbarn des Nochma (5604 m) unternehmen wollten: Den
ganzen Tag schneit es, überall donnern Lawinen, die wir wegen des Nebels
leider nicht sehen können.

Mittwoch, 09. Mai 2001

Abbau des Basislagers, Abstieg nach Gongga Gompa
Nachts hat es irgendwann mal zu scheien aufgehört, 15 Zentimeter liegen

im Basislager. Trotz schönen Wetters am Morgen ist das zu viel, um die
Steilhänge hinten am Gletscher hochspuren zu können.
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Morgens ist es kurz völlig wolkenlos, in der Höhe ziehen aber rasend
schnell Cirruswolken heran, die sich am Gipfel festsetzen. Bald erreicht die
Sonne das Basislager, und wir genießen die Winterlandschaft.

Die Freude ist von kurzer Dauer, die Wolken gewinnen wieder die Ober-
hand. Wir sehen zu, dass wir Zelt und Ausrüstung noch bei trockenem Wetter
verpacken können und bauen einen Tag früher als vorgesehen ab.

Der Weg zum Kloster ist, wie zu erwarten war, eine endlose Schinderei.
Der Schnee ist bis weit runter liegengeblieben und macht das grobe Geröll
wunderbar rutschig. Mit einer Beladung von 25-30 kg macht das natürlich
gleich doppelt Spaß. Im dichten Schneetreiben kommen wir nach etwas über
vier Stunden am Kloster an, wo wir gleich von unseren beiden Damen in
Empfang genommen und verpflegt werden. Die beiden Lamas (Mönche) te-
sten erstaunt das Gepäckgewicht und untersuchen interessiert Steigeisen und
Eispickel.

Nicht nur wir sind einen Tag früher gekommen als geplant, die Pferde
sind auch schon da. Wir können also morgen gemütlich nach Zimei gehen
und sind übermorgen in Liuba.

5 Trekking zurück in die Zivilisation

Donnerstag, 10. Mai 2001

Gongga Gompa - Zimei
Schon wieder bewölkt, leichter Schneefall. Das Kloster liegt in einem Wald

von Maulbeerbäumen, hier gibt es mehr Tiere als im Basislager: Hühner
(Schneehühner?) flanieren über die Lichtung, und helle Eichhörnchen tum-
meln sich in den Mani-Mauern. Die Wiesen werden von den Ferkeln auf
Verwertbares durchgrunzt.

Irgendwann sind Pferde und Yaks schließlich beladen, und wir machen uns
auf den Weg nach Zimei. Runter zum Fluss geht es schön durch Maulbeer-
baumwälder. Der Gegenanstieg artet dagegen eher zum Rodeo aus: Mehrere
Reitversuche unserer Damen währen nur kurz, so dass sie die 150 Höhenme-
ter wohl zu Fuß zurücklegen müssen. Das Yak, das unsere beiden Seesäcke
trägt, erweist sich als ausgesprochen arbeitsunwillig. Nach dem zweiten To-
talabwurf wird das Gepäck auf andere Tiere umgeladen. Mal sehen, wie das
morgen auf der langen Etappe über den Pass wird.

Unterkunft gibt es wieder in original tibetischer Atmosphäre - Holzfeuer
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mitten im Wohnzimmer. Tibetische Häuser sind grundsätzlich mindestens
zweigeschossig: Unten ist der Viehstall, im ersten Stock - über eine stei-
le Treppe erreichbar - die Wohnräume. Der Hauptraum ist meist sehr groß
(in diesem Fall ca. 60 m2), an Möbeln gibt es aber nur Betten und Wand-
schränke.

Das Örtchen ist sozusagen voll-biologisch und besteht aus einem quadra-
tischen Loch neben der Treppe zum Dachboden. Unter diesem Loch grunzt
es (da ist ja schließlich der Stall). Glücklicherweise ist die Toilette bei allen
Häusern meist am selben Ort, so dass man sie in der Dunkelheit einigermas-
sen findet. Denn mit Fenstern ist man beim Hausbau ziemlich sparsam.

Zu essen gibt es hier in Zimei bei den Tibetern nicht nur Tsampa und But-
tertee6, sondern auch Reis (im Druckkochtopf gegart, Zimei liegt auf 3500 m)
sowie Kartoffeln. Letztere werden, damit man sie mit den Stäbchen7 hand-
haben kann, wie Pommes Frites geschnitten. Dazu hat die Hausfrau eigens
ein Brett mit feststehendem Messer, und die Kartoffeln werden flink durchs
Messer geschoben.

Freitag, 11. Mai 2001

Zimei - Zimei La - Liuba
Morgens um viertel nach acht brechen wir mit 6 Yaks und 3 Pferden

auf. Zum Zimei La sind es über tausend Höhenmeter, aber die Abwurf- und
Wiedereinsammel-Stops der Yaks sorgen für ein sehr gemäßigtes Tempo. Der
obere Teil des Weges ist eine ziemliche Schlammschlacht, es liegt noch recht
viel Schnee.

Das Wetter ist ausnahmsweise schön; als wir um halb eins den Zimei
La (4560 m) erreichen, verdecken allerdings schon einige Quellwolken einen
Teil der Aussicht. Hinterhältigerweise betrifft das auch fast genau den Minya
Konka.

Der Runterweg ins Liuba-Tal ist problemlos, die Karawane wird aber
immer langsamer. Die Yaks werden müde, müssen aber trotzdem alle paar
Meter von irgendwelchen blödsinnigen Irrwegen geholt werden. Kurz vor vier
ist die Wanderung beendet.

6Buttertee ist etwas gewöhnungsbedürftig, man kann ihn aber besser trinken, wenn
man dabei an Suppe und nicht an Tee denkt.

7Die hiesigen ethnischen Tibeter leben schon seit Generationen in einer chinesischen
Provinz; entsprechend stärker ist der kulturelle Einfluss Chinas, verglichen mit Tibet.
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Wie zu befürchten war, hat sich der eine Tag Vorsprung nicht gelohnt:
Obwohl unsere Ankunft an diesem Tag schon seit unserem ersten Lasten-
transport klar war, haben unsere Damen es verpasst, diese Information nach
Chengdu weiterzugeben. Gelegenheit dazu wäre vorhanden gewesen, da der
Kontaktmann der Magdeburger zur Organisation von deren vorgezogenem
Rücktransport nach Liuba gewandert ist. Die Magdeburger bekommen so
ihre Autos den neuen Plänen gemäß, wir aber nicht - unsere kommen nach
wie vor morgen. Änderungen im Plan sind offensichtlich sehr, sehr schwie-
rig. Insbesondere, wenn man nie so recht erfährt, ob’s der Dolmetscher nun
wirklich verstanden hat.

6 Fahrt Liuba - Chengdu

Samstag, 12. Mai 2001

Fahrt nach Shade
Zum Übernachten haben wir uns diesmal auf dem halboffenen Dachbo-

den einquartiert. Da war die Luft sicherlich besser als in der Stube (wieder
mit offener Feuerstelle). Baulicher Unterschied dieses Hauses gegenüber den
anderen: Kein Problem beim örtchen suchen, es gibt keins.

Den Tag verbringen wir mit einer Wanderung in das kleine Seitental ober-
halb des Weilers Ober-Muji, die aber bald völlig im Schneegestöber endet.
Ansonsten Warten auf die Autos, die heute nachmittag zu erwarten sind.

Um vier taucht dann auch das erste Auto auf, bald darauf die anderen
zwei. Zur gleichen Zeit kommen auch die Magdeburger mit ihrer Karawane
an. Das Beladen der Autos ist wieder eine sehr komplexe Angelegenheit,
die mit mehr oder weniger Erfolg gelöst wird. Alle zusammen fahren wir
zwei Stunden (60 km) bis zum Ort Shade8 (3240 m), wo es im Restaurant
chinesisches Abendessen (und sogar Bier) gibt. Übernachtung in Zimmern
mit richtigen Betten, und ohne Rauch.

Sonntag, 13. Mai 2001

Fahrt nach Kangding
Nochmals zwei Stunden Fahrt bis zur Teerstraße (70 km) auf der relativ

schlechten Straße das enge Tal aufwärts, dann sind wir über den 4300 m

8Das ist der erste Ort auf der Strecke mit mehrheitlich chinesischen (Beton-)Häusern.
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hohen Pass bald in Kangding (31
2

Stunden, ca. 120 km insgesamt).
Zum Abendessen geht es heute in ein

”
Hot Pot“-Restaurant - das ist

sozusagen mongolisches Fondue. Die eine von den (glücklicherweise) zwei
Brühen ist allerdings dermaßen scharf, dass sie keiner von uns Europäern
ohne Schaden überstanden hätte.

Montag, 14. Mai 2001

Fahrt nach Chengdu
Die Straße von Kangding nach Ya’an führt durch enge, kurvige Täler.

Der anscheinend übliche chinesische Fahrstil läßt sich bestenfalls als
”
wie der

Henker“ umschreiben. Wir sind froh, als wir endlich wieder auf der schönen,
geraden Autobahn Ya’an-Chengdu sind. Nach knapp acht Stunden können
wir uns erschöpft im Tibet Hotel ins Bett legen. Viel mehr tut man sowieso
besser nicht, in Chengdu ist es schwül und drückend heiß (28oC).

Zum Abendessen mal was anderes: Diesmal gibt’s eine Unmenge kleiner
Schälchen für jeden statt großer Schälchen für alle. Hühnerfüße und diverse
andere Sachen sind nicht jedermanns Sache, aber heute gibt es auch viele
wenig scharfe und sogar süße Gerichte.

7 Chengdu

Dienstag, 15. Mai 2001

Chengdu
Sightseeing-Tag in Chengdu: Wir besichtigen die Tempelanlage Zhaojue

Si und essen im dortigen vegetarischen Restaurant, wo es vegetarische Imitate
von Rindfleisch, Huhn und Fisch gibt - teils ganz überzeugend, teils weniger.
Nach dem zweiten Tempel Wenshu Yuan ist das Kulturprogramm für heute
erst mal beendet.

Das Abendessen ist wiederum ausgezeichnet, diesmal mit Blick auf den
Großen Vorsitzenden. (In Chengdu steht im Stadtzentrum die letzte große
Mao-Statue Chinas.)

Mittwoch, 16. Mai 2001

Flug Chengdu - Beijing
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Wir verlassen Chengdu und unsere beiden Damen einen Tag früher als
ursprünglich geplant, um in Beijing mehr Zeit zur Verfügung zu haben. Nicht
ohne zuerst noch Y 200 für Übergepäck zu berappen.

In Beijing kommen wir problemlos per Bus ins Zentrum und überzeugen
einen Taxifahrer vom Fassungsvermögen seines Autos. Der ist so erstaunt,
dass er gar kein Trinkgeld nimmt. Das Hotel9 ist nicht vergleichbar mit denen
in Chengdu und Kangding, aber hier müssen wir’s ja auch selber zahlen. Y
217 fürs Doppelzimmer ist in derart zentraler Lage so günstig, dass es den
einen oder anderen Haken geben darf. Gewöhnungsbedürftig ist allerdings,
dass wir selber keinen Schlüssel haben und die Etagendame uns immer auf-
schließen muss.

Abends treffen wir in der Fußgängerzone Wangfujing Dajie Dirk und Hei-
ko wieder, die gestern nach Beijing geflogen waren.

Abendessen bei einer internationalen Restaurantkette, die sich auf italie-
nische Pappteller spezialisiert hat (gut, aber relativ teuer).

8 Beijing

Donnerstag, 17. Mai 2001

Beijing
Da es in Beijing mittags sehr heiß wird, besuchen wir die Verbotene Stadt

morgens um neun. Trotz der Y 40 Eintritt und der Besuchermassen ist das
durchaus lohnend. Im Anschluß der Beihai-Park mit der weißen Pagode, der
nicht weit entfernt liegt und einen guten Ausblick bieten würde, wenn nicht
die Stadt sowieso vor lauter Dunst kaum zu sehen wäre.

Freitag, 18. Mai 2001

Beijing / Große Mauer
Ausflug zur Großen Mauer. Da es wieder sehr heiß werden dürfte (36o sind

angesagt), nehmen wir den Touristenbus vom Quianmen aus frühmorgens
gegen halb acht Uhr. An der Mauer bei Badaling haben wir zwei Stunden
Zeit - genug, um den Besuchermassen etwas aus dem Weg gehen zu können
und ein fast völlig ruhiges Stück Mauer zu erkunden. Das kann übrigens ganz
schön anstrengend werden, die Treppen sind teilweise extrem steil. Danach

9Fangyuan Hotel, ca. 10 Gehminuten nordwestlich der Wangfujing Dajie
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fährt der Bus zu den 13 Ming-Gräbern. Da das nochmal Y 45 Eintritt kosten
würde, vertreiben wir uns die Zeit am Imbissstand.

Zurück in der Stadt, gibt’s zum Abendessen die
”
obligatorische“ Pekin-

gente.

Samstag, 19. Mai 2001

Beijing
Heute wird der Himmelstempel (Tiantan) im Süden der Innenstadt be-

sucht. Genauer, der Park drumherum - es gibt Eintrittskarten zu Y 15 und
welche zu Y 35, und nur die letzteren gelten auch für die Gebäude. Allzu lan-
ge wollen wir bei der Hitze nicht auf Besichtigungstour sein, und so nehmen
wir die günstigere Variante.

Nach langer Suche finden wir heute sogar eine Post und bekommen dort
die Briefmarken für die Expeditionspostkarten. Das chinesische Nationalmu-
seum - Y 20 Eintritt - erweist sich als totaler Reinfall. Ganze 179 Exponate,
fast jedes sicherlich eindrucksvoll, hat man aufgeboten. Von einer Ordnung
ist kaum etwas zu erkennen.

Abendessen auf dem Nachtmarkt nordwestlich der Wangfujing Dajie. Da
kann man alles finden, was dem Westler den Appetit verdirbt - Spießchen
mit Tintenfisch, Käfern, Grashüpfern, Langusten, Krebsen, oder auch Skor-
pionen. Es gibt aber auch

”
zivilisierteres“ Essen.

Sonntag, 20. Mai 2001

Beijing - Frankfurt
Rückflug nach Frankfurt. Im Gegensatz zu dem Theater in Chengdu gibt

es beim Einchecken keinerlei Probleme, außer dass unsere Seesäcke
”
oversize“

sind und zum Sperrgepäck gebracht werden müssen. In Frankfurt haben wir
eine halbe Stunde Verspätung und bekommen das Gepäck erst nach einer
Stunde Wartezeit, weil es auf dem falschen Gepäckband herauspurzelt. Um
halb zwölf Uhr nachts - was mit dem Jet-Lag frühmorgens um halb sechs
entspricht - sind wir zuhause.

9 Praktische Hinweise

Wir haben unsere Expedition 2001 zum Minya Konka selbst organisiert. Auf
dieser Seite möchten wir einige der Erfahrungen, die wir dabei gemacht ha-
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ben, weitergeben, und allgemeine Informationen zum Berg und zur Route
geben. Alle Hinweise auf dieser Seite beruhen auf unserer - subjektiven -
Erfahrung bzw. geben Details unserer Reiseplanung an. Die Erwähnung von
Hotels etc. auf dieser Seite erfolgt nicht aufgrund eines irgendwie gearteten
detaillierteren Vergleichs, es kann also auch günstigere Alternativen geben.

9.1 Allgemeine Tipps zu China

9.1.1 Visum

Die meisten Nationalitäten benötigen ein Visum zur Einreise in die Volks-
republik China. Bei Gruppenreisen wird das Visum meist vom Veranstalter
besorgt. Wenn man nicht pauschal organisiertreist, kann es kompliziert wer-
den. Die uns in China betreuende Organisation SMA (s.u., Organisation)
stellte uns eine Einladung aus, mit der wir dann das Visum beantragt ha-
ben. Das Visum wäre mit 60 DM auch nicht allzu teuer, müsste man es nicht
persönlich beantragen. Und zwar bei dem zuständigen Konsulat der VR Chi-
na. Da wir in Baden-Württemberg wohnen, ist das für uns nicht etwa das 200
km entfernte Konsulat in München, sondern die Aussenstelle der Botschaft
in Bonn, 500 km entfernt. Die Konsulate weigern sich, Visa für Antragsteller
von ausserhalb ihres Konsulatsbezirks auszustellen. Mit der Beantragung in
Bonn wäre natürlich erst mal schon ein Urlaubstag weg.

Es gibt aber einen anderen Ausweg: Das Visum muss zwar persönlich
beantragt werden, es ist aber egal durch wen. Entsprechend gibt es Visa-
dienste, die einem die Behördengänge abnehmen; das kommt dann aller-
dings etwa doppelt so teuer. Wir hatten für unser Visum den Visa-Dienst
Bonn (www.visum.de) beauftragt. Weitere Informationen über die Visavor-
schriften gibt’s bei der chinesischen Botschaft in Deutschland (www.china-
botschaft.de).

9.1.2 Sprache

Die vielen Chinesischen Dialekte, die ich hier pauschal als
”
Das Chinesische“

vereinfache, sind grundsätzlich anders als die Germanisch-Romanischen Spra-
chen und sogar grundsätzlich anders als fast alle anderen Sprachen aufgebaut.
Das Chinesische ist eine Silbensprache, es gibt keine Konjugation oder De-
klination. Subjekt und Objekt werden einfach durch die Stellung im Satz
definiert, Zeiten der Verben durch angehängte Silben. Eine oder mehrere Sil-
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ben bilden ein Wort. In der Schrift gibt es für jede Silbe ein Schriftzeichen.
Wenn man nicht weiss, wie eine bestimmte Silbe geschrieben wird, kann man
es sich nicht erschliessen. Daher müssen Chinesen sehr viel mehr

”
Buchsta-

ben“ lernen als wir.
Die Aussprache der Silben trägt ganz wesentlich zur Bedeutung bei. Es

gibt fünf verschiedene Betonungsarten - ansteigend, abfallend, hoch, tief und
neutral - die einer sonst gleich klingenden Silbe völlig unterschiedliche Bedeu-
tungen geben. Dazu gehören auch unterschiedliche Schriftzeichen. Die Satz-
melodie ist dagegen gegenüber den westlichen Sprachen völlig untergeordnet.
Entsprechend eigenartig klingt das Chinesische für unsere Ohren.

Es gibt eine Umschreibung in lateinischen Buchstaben, aber ausserhalb
der großen Städte sieht man nur die Schriftzeichen. Die Zusammenfassung
mehrerer Silben zu Sinn-Einheiten (die wir als Wörter interpretieren würden)
ist nicht eindeutig. Teilweise werden auch die Zahlen als Schriftzeichen ge-
schrieben. Also sollte man sich als Ausländer nach Möglichkeit ein paar Zei-
chen einprägen (Eingang, Ausgang etc..) und entsprechende Literatur mit-
nehmen.

So wie wir Schwierigkeiten mit der völlig anderen Struktur des Chine-
sischen haben, so haben die Chinesen entsprechende Probleme mit anderen
Sprachen. Zwar wird mittlerweile überall Englisch gelehrt, aber wir trafen
nur wenige Chinesen, mit denen eine Konversation auf Englisch in ganzen
Sätzen möglich war.

Es gibt im Chinesischen keine Fremdwörter in diesem Sinne, weil ja alles
basierend auf einer bereits bestehenden Menge von Grundsilben ausgedrückt
werden muss.

”
Telefon“ wird also als

”
Sprechen Elektrizität“ umschrieben,

und genauso geht es allen anderen Fremdwörtern. Folglich erkennt der west-
liche Besucher rein gar nichts, weil es überhaupt keine Ähnlichkeiten in der
Aussprache gibt. Praktisch kein Beijinger Taxifahrer scheint das Wort

”
Air-

port“ zu verstehen.

9.1.3 Beijing (Peking)

Der Lonely Planet
”
China“, den wir dabeihatten, war für die Städte ganz

nützlich. Ich gebe hier daher nur Ergänzungen oder Korrekturen zu diesen
allgemeinen Informationen an, denn ich will hier ja keinen Führer über Bei-
jing schreiben.

Vom Flughafen in die Stadt gibt es einen Bus für Y 16; Bus Nummer 1
fährt in die Innenstadt über die Dongzhimenwai Dajie, Chaoyangmennan Da-
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jie und dann von Ost nach West über die Jianguomennei Dajie/Fuxingmennei
Dajie am Tiananmen vorbei. Also in die Innenstadt eher kein Taxi nehmen,
das kostet mindestens Y 70 bis in die Stadt.

Hotels: Hotelzimmer sind in Beijing ausgesprochen teuer. Wir hatten ein-
fach ein bisschen im Internet gesucht und waren relativ bald bei Sinoho-
tel(www.sinohotel.com) fündig. Bei der Anreise waren wir im Airport Garden
Hotel, weil es nah am Flughafen liegt und wir morgens weiterfliegen mussten,
und die drei Tage am Ende der Reise waren wir im Fangyuan Binguan, das
zentral gelegen und trotzdem recht günstig ist.

Sehenswürdigkeiten (subjektive Auswahl):

• Wangfujing Dajie

Die
”
Flaniermeile“ Beijings, Fußgängerzone mit einigen Einkaufsmöglich-

keiten, Restaurants und Souvenirhändlern

• Verbotene Stadt

Die Y 40 Eintritt zur Verbotenen Stadt (offiziell:
”
Palace Museum“)

sind gut angelegt. Wenn sich die Gebäude auch recht ähnlich sind und
die Innenausstattung bei den meisten eher spartanisch ausfällt, ist das
Gesamtarrangement wirklich eindrucksvoll. Der deutschsprachige Ton-
bandführer für Y 30 Leihgebühr ist sehr professionell gemacht und lohnt
sich.

• Tiananmen/Qianmen

Das Tor des Himmlischen Friedens (Tiananmen) ist der südliche Ein-
gang zur Verbotenen Stadt. Auf der anderen Seite schließt sich der
Tiananmen-Platz mit dem

”
Maosoleum“ an, und die südliche Begren-

zung des Platzes bildet der Qianmen, das ehemalige Stadttor.

• Tiantan-Tempel

Der Himmelstempel ist leider auch ziemlich teuer (Y 35). Wir hatten
nur die günstigere Eintrittskarte ohne Gebäude, aber bei erträglicherem
Wetter kann man es dort sicher so lange aushalten, dass man alles
ausführlich besichtigt.

• Große Mauer

Wir hatten den einfachsten Weg gewählt und sind mit einem Tou-
ristenbus vom Qianmen aus nach Badaling gefahren. Die im Lonely
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Planet beschriebenen Alternativen sind vielleicht ruhiger, wenn man
genügend Zeit zur Verfügung hat; wir hatten in Badaling allerdings
auch kein großes Problem, jenseits der Touristenmassen ein ruhiges
Stückchen Mauer zu finden. Dafür war die Aufenthaltsdauer auch voll
mit hin- und herwandern ausgefüllt. Die Mauer bei Badaling kostet
Y 46 Eintritt, die Fahrt dorthin und zurück Y 50. Die Busse fahren
auf dem Rückweg auch bei den Ming-Gräbern vorbei, was uns nicht so
besonders interessiert hat (bei nochmals Y 45 Eintritt).

9.1.4 Chengdu

Chengdu ist ähnlich groß wie Beijing, aber etwas unübersichtlicher. Außer-
dem ist das Wetter hier meist ziemlich dunstig. Der Carrefour-Supermarkt
ist nahe der Dongchenggen Jie, wo im Lonely Planet das

”
No 3 Hospital“

(Nr. 28) eingezeichnet ist.
Sehenswürdigkeiten (subjektive Auswahl) - genaueres siehe beispielsweise

Lonely Planet
”
China“:

• Zhaoyue Si

Recht schöne Tempelanlage im Nordosten außerhalb der Stadt, vege-
tarisches Restaurant.

• Wenshu Yuan

Tempelanlage in der Stadt, gut zu Fuß erreichbar.

9.2 Zur Organisation unserer Reise

Wir haben die Expedition ab Chengdu über die Sichuan Mountaineering As-
sociation (SMA) organisiert. Das heißt, ab Chengdu werden wir von einem
Übersetzer betreut, wir werden an den Berg gebracht und zu vorher definier-
tem Termin wieder abgeholt. Eingeschlossen sind das Permit, der Transport,
Hotelübernachtungen in Chengdu und auf der Strecke und die Versorgung
der chinesischen Begleiter (Übersetzer und Verbindungsoffizier), nicht aber
Verpflegung im Basislager für uns. Küche im Basislager wäre deutlich teurer
gewesen, aber das würde uns sowieso nichts nützen. Die Chinesen betrachten
nämlich das Kloster Gongga Gompa als Basislager, während unser eigent-
liches Basislager eine Tagesreise näher am Berg liegt. Die Logistik hat wie
vereinbart funktioniert, es kamen auch keine weiteren Kosten auf uns zu.
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Die generelle Haltung unserer beiden Begleiter können wir dagegen nur als
ziemlich unflexibel charakterisieren. Im Gegensatz zu Ländern mit längerer
touristischer Tradition wie Nepal oder auch Europa ist man in China allge-
mein Touristen gegenüber höflich, aber es lässt sich kein wirkliches Interesse
an nachhaltiger Imagepflege erkennen. Bezahlte Leistungen werden erbracht,
besonderes Engagement bei dieser Arbeit ist jedoch wenig entwickelt.

Ohne Dolmetscher ist man in China verloren, wenn man kein Chinesisch
kann. Unsere Übersetzerin - Englisch-Studentin im 2. Jahr - war bemüht, ihre
Arbeit ordentlich zu erledigen. Es stellte sich allerdings heraus, dass sie viele
Fragen, die spezielle Dinge betreffen (die vielleicht etwas über die Standard-
Situation hinausgehen), nicht oder nicht richtig verstanden hat - aber darüber
keine Rückmeldung lieferte. Als Resultat erhielten wir häufig auf verschiedene
Fragen zum selben Thema widersprüchliche Antworten, aus denen wir erst
erschließen konnten, dass etwas nicht angekommen war. Ein

”
yes“ oder

”
no“

kam offensichtlich also auch bei Fragen, die gar nicht verstanden waren. Auch
aus diesem Grund haben wir leider relativ wenig über die geographischen
und kulturellen Hintergründe der besuchten Gegend erfahren, obwohl uns
das durchaus interessiert hätte.

9.2.1 Was kann man vor Ort kaufen?

Neben unserem Fluggepäck hatten wir diesmal 50 kg per Fracht nach Cheng-
du vorausgeschickt, hauptsächlich Bergausrüstung und Hochlagernahrung.
Dabei haben wir darauf geachtet, dass wir keine entscheidend wichtigen Din-
ge so verschicken und die Expedition bei Verlust der Fracht (Fehlleitung in
anderen Flughafen etc..) trotzdem durchführen könnten, wenn auch unter
Einschränkungen an Komfort.

Viele der Dinge, die wir nach China geschickt hatten, hätten wir auch
dort kaufen können, andere nicht. Es gibt zwar in Chengdu einen Supermarkt
der französischen Carrefour-Kette, das Angebot ist aber stark an chinesische
Verhältnisse angepasst.

Was wir im Supermarkt an expeditionstauglicher Nahrung gefunden ha-
ben:

• Getränkepulver verschiedener Geschmacksrichtungen

• Kekse

• Gummibärchen (aber recht teuer)
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• Schokolade (teuer)

• Oatmeal (fürs Frühstück)

• Milchpulver

• Fertigsuppen (einige wenige Sorten)

• Fertig-Nudelgerichte (oft aber sehr scharf)

• Käse (aber nur als Importware, in China isst praktisch niemand Käse)

• Wurst (aber nur extrem scharf oder extrem geschmacksarm; so was wie
Salami gab es nicht)

• Getränkedosen (Cola, Bier etc.)

• Instant-Kaffee

• Trockenobst und Nüsse

Generell schwer zu erkennen war beim normalen Essen, wie scharf es ist.
Die nur chinesisch beschrifteten Nudelnester waren für unsere Geschmacks-
nerven verheerend.

Was es in Chengdu nicht gab:

• Müsliriegel

• Gemäßigte Fertiggerichte - wir hatten Nudel- und Kartoffelbrei-Fertiggerichte
aus dem Supermarkt aus Deutschland dabei (Portionstüten zum Auf-
kochen mit Heisswasser, ausserdem Kartoffelbrei (mit Milch schon drin)
). Spezielle Hochlagernahrung haben wir praktisch nicht verwendet.

9.3 Einige Ausrüstungs-Hinweise

• Kocher, Brennstoff Es gibt in Chengdu Gaskartuschen zu kaufen, wie
unsere Magdeburger Kollegen herausgefunden haben. Wir haben aber
- wie auf den meisten unserer Expeditionen - mit Benzin gekocht, denn
das gibt es sicher praktisch überall. In Kangding haben wir zwei 5
Liter-Kanister gekauft und an der Tankstelle gefüllt. Da wir kaum im
Hochlager übernachtet haben und nur selten Schnee schmelzen mus-
sten, war unser Brennstoffverbrauch deutlich geringer als erwartet -
wir haben die fast vier Wochen nur drei Liter gebraucht.
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9.4 Informationen über den Berg - Minya Konka

Wenn man sich eine halbwegs detaillierte Asien-Landkarte anschaut, wundert
man sich zwangsweise über diesen einzelnen östlichsten aller Siebentausender.
Fast tausend Kilometer östlich aller anderen ähnlich hohen Berge steht er
ganz alleine in der chinesischen Provinz Sichuan (Szetschuan). Damit ist
der Minya Konka bzw. Gongga Shan (tibetischer bzw. chinesischer Name)
mit 7556 m der höchste Berg des

”
eigentlichen“ China, ohne die autonomen

Gebiete. Der Minya Konka ist der 66.-höchste Berg der Welt.
Obwohl ganz in Sichuan gelegen, markiert der Gongga Shan eine Kultur-

und Landschaftsgrenze zwischen China/Sichuan mit feuchtgemäßigtem Kli-
ma auf der Ostseite und (klimatisch und kulturell) tibetisch geprägtem trockenem
Hochland auf der Westseite.

Der Minya Konka wurde in den dreißiger Jahren intensiv erforscht und
kartografiert. Eine sehr schöne Darstellung ist Eduard Imhofs Bleistiftzeich-
nung von 1930, die den Berg von Südwesten her zeigt; von links zieht der
Nordwestgrat zum Gipfel (hier nicht dargestellt).

Der Minya Konka war zum Zeitpunkt seiner Erstersteigung der zweithöchste
bestiegene Berg. Der Kamet mit 7751 m wurde 1931 bestiegen.

9.4.1 Besteigungsgeschichte

Diese Daten beruhen auf den unten erwähnten Büchern und persönlichen
Gesprächen mit einigen der Expeditionsteilnehmer. Bezüglich der erfolgrei-
chen Gipfelbesteigungen dürften sie vollständig sein, die nicht erfolgreichen
Expeditionen dürften zahlreicher sein
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Jahr Expedition Gipfelbesteiger
1930/31 Erste genauere Erkundungen des Gebiets, u.a. durch

Eduard Imhof
1932 Erste Besteigung über den Nordwestgrat durch Richard

Burdsall und Terris Moore (USA) [1]
2

1957 Zweite Besteigung durch eine chinesische
Gewerkschafts-Expedition. Sechs Personen auf dem
Gipfel; im Abstieg stürzen drei Mitglieder tödlich ab.
Ein weiterer Teilnehmer kommt bei einem Lawinenab-
gang ums Leben. [2]

6

1980 Amerikanische Expedition, ein Mitglied stürzt durch La-
wine am Felsriegel bei 5000 m tödlich ab.[4]

1982 Dritte Besteigung: Amerikanische Expedition erreicht
den Gipfel (D. Coffield, D. Kelley) [3]

2

1983 Vierte Besteigung: Schweizer 3-Personen-Expedition er-
reicht den Gipfel, ein Mitglied stürzt im Abstieg ab

3

1984 Fünfte Besteigung durch Heinz Zembsch, Gerhard
Schmatz, Hans Engl (Deutschland)

3

1989(?) Japanische Expedition endet in Katastrophe, 9 Mitglie-
der stürzen ab

1989 Französische Expedition, über den mittleren Pfeiler zum
Nordwestgrat. Schlechtwetter und Verletzung eines Teil-
nehmers erzwingen Abbruch.

1999 Sechste Besteigung: Japanische Expedition erreicht über
die Nordseite und den Nordwestgrat nach 50 Tagen den
Gipfel, die erste Besteigung im Frühjahr

2

2000 Italienische Expedition scheitert auf 6000 m im Frühjahr
nach mehreren Tagen Schlechtwetter

2001 Claudia und Hartmut scheitern am Schlechtwetter im
Frühjahr

2001 Magdeburger Expedition erreicht im Mai 5800 m, muss
dann wegen Schlechtwetter umkehren

Bis 2001 wurde der Berg also sechsmal bestiegen, 18 Personen haben den
Gipfel erreicht. 15 Bergsteiger sind nicht vom Minya Konka zurückgekommen.
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9.5 Die Route

Alle erfolgreichen Expeditionen haben den Gipfel über den Nordwestgrat er-
reicht. Der übliche Zustieg zum Grat erfolgt von Südwesten, wo der Grat auf
drei markanten Pfeilern ruht. Meist wird der linke Pfeiler benutzt, aber auch
der mittlere Pfeiler wurde schon begangen. Bis zum Kloster Gongga Gom-
pa (3741 m) können Lasten mit Pferden oder Yaks transportiert werden.
Das eigentliche Basislager am Fuß des Berges ist von dort eine Tagesetap-
pe entfernt, durch ziemlich schuttiges Gelände zu erreichen. Man folgt der
nördlichen Moräne des Gletschers in einer kleinen Mulde. Unser Basislager
lag auf 4380 m, dort hat es reichlich Platz.

Die Lagerplätze auf dem Weg zum Berg sind klar durch die natürlichen
Gegebenheiten definiert.

Lager 1 liegt auf dem Schneesattel des linken Pfeilers hinter dem großen
Felsgebilde (

”
Pyramide“) auf 5310 m. Hier gibt es nicht viel Platz, man muss

den Schnee mühsam einebnen. Die Route vom Basislager verläuft erst über
Moränenschutt in ein Becken auf 4800-4900 m Höhe, wo ein Zwischenlager
errichtet werden kann. Eine Felsstufe (I-II) vermittelt den Zugang zu einem
trichterförmigen Schneecouloir, das nach links an den Pfeiler hochzieht. Das
Couloir ist besonders im unteren Drittel lawinengefährdet, aber nicht son-
derlich steil (35 − 40◦). Man erreicht den Pfeiler ca. 10 Minuten unterhalb
des Lagers.

Lager 2 liegt auf dem Nordwestgrat, dort wo der Pfeiler auf den Grat
stößt, auf ca. 6000 m. Von Lager 1 sind Eispassagen bis 45◦, die bei unse-
rem Versuch aus hartem Blankeis bestanden, und viele Gletscherspalten zu
überwinden.

Von Lager 2 aus folgt man dem Nordwestgrat, der zunächst einfach ist,
auf 6300 m aber eine markante Erhebung aufweist - den

”
Hump“ oder

”
Ka-

melhöcker“. Der sehr schmale Hump muss überstiegen werden, und auf der
anderen Seite gelangt man 100 Meter tiefer, sehr ausgesetzt, in einen Pass.
Für den Rückweg muss der Hump mit Fixseilen versichert werden. Vom Pass
aus besteht der Grat wieder aus Schnee und Eis und steilt sich langsam wie-
der auf; der letzte Platz für ein Zelt liegt bei ca. 6800 m. Weiter oben wird
der Grat steiler und teilweise felsig, nicht extrem schwierig, aber sehr aus-
gesetzt. Ein ernstzunehmendes Problem ist hier auch der Wind, denn der
obere Bereich des Minya Konka steht völlig frei, und so ist er intensiven
Höhenstürmen ausgesetzt.

Auf der Strecke von Lager 2 zum Gipfel kann man je nach Situation Lager
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vor dem Hump, im Sattel dahinter und auf 6800 m errichten.

9.6 Anreise

Unsere Anreise von Chengdu aus erfolgte per Auto und zu Fuß, bis zum
Kloster Gongga Gompa brauchten wir 4 Tage:

• Chengdu - Ya’an - Kangding: Meist gute Straße, bis Ya’an ausgezeich-
nete Autobahn (130 km), danach ca. 200 km ordentliche Teerstraße.
Dauer ca. 6-7 Stunden (plus Mittagspause).

• Kangding (2500 m) - Shade - Liuba (3860 m): Zuerst noch Teerstraße
über einen 4300 m hohen Pass (das ist die Straße nach Tibet), dann
ca. 100 km relativ schlechte Strecke, die aber mit normalen Fahrzeugen
vernünftig befahrbar ist. Etwa 6 Stunden.

• Liuba (3860 m) - Zimei La (4560 m) - Zimei (3480 m) : Ab Liuba
geht’s zu Fuß über den Zimei La, 700 Höhenmeter Aufstieg und 1000
m Abstieg nach Zimei. Der Ort Zimei besteht nur aus ein paar Häusern.

• Zimei (3480 m) - Gongga Gompa (3741 m): 150 Meter runter zur Brücke
über den Fluss, danach geht’s auf meist gutem Weg 500 Höhenmeter
durch Wald mit wenig Steigung aufwärts zum Kloster.
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